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Mein Name ist Aylin Yurtseven und ich habe ein zehnmonatiges Praktikum bei Mercedes- 
Benz in England absolviert. 
 
Schon von Beginn meines Studiums stand es für mich fest, dass ich ins Ausland möchte. Ob 
als Praktikantin oder für ein Semester als Studenten. 
Letztes Jahr im Winter habe ich ein sechsmonatiges Praktikum bei der Daimler AG in Stutt-
gart absolviert und habe da meine ersten Erfahrungen in einem Großkonzern machen kön-
nen. Ich war im Bereich International Procurement Services, im Bereich Einkauf tätig. Da wir 
viel mit dem Ausland zu tun hatten wusste ich sofort, ich muss diese Gelegenheit nutzen und 
nach einem Anschlusspraktikum im Ausland suchen. Da ich das erste Mal ins Ausland ge-
hen sollte, war es für mich klar, dass ich nach England wollte. Da es nicht so weit war und 
ich auch keinen Stress mit einem Visum hatte. So kam es schließlich, dass ich nach dem ich 
meine Bewerbung intern dem Teamleiter in England geschickt hatte, ich ein Telefoninterview 
hatte und nach kurzer Zeit meine Zusage hatte. 
 
Jetzt ging es darum, mich um eine Wohnung zu kümmern, meinen Vertrag mit Mercedes-
Benz zu unterschreiben, eine Auslandsversicherung abzuschließen und natürlich meinen 
Flug zu buchen. Nach kurzer Zeit musste ich gleich merken, dass die Wohnungssuche nicht 
so einfach werden sollte. Ich habe von Mercedes-Benz in UK eine Excel Liste mit Kontaktda-
ten von Familien oder Leuten bekommen, die ein Zimmer in ihren Häusern vermieteten. Ich 
habe fast alle von der Liste angeschrieben und parallel auch im Internet auf einer englischen 
Seite (ähnlich ist wie bei uns die Seite WG-Gesucht), die mir auch von Mercedes empfohlen 
wurde, nach einem Zimmer gesucht. Kurz vor knapp hab ich es dann geschafft ein Zimmer in 
einer WG in der Nähe der Arbeit zu finden. Ich habe Bilder vom Zimmer und dem Haus ge-
schickt bekommen, hatte Email Kontakt mit dem Vermieter und habe kurz danach auch mei-
ne Zusage gehabt. 
 
Anfang April ging es dann los, gleich nach Ostern bin ich nach England geflogen und hatte 
großes Glück, dass mein zukünftiger Vermieter mich auch gleich vom Flughafen abgeholt 
hat. Da mein erster Arbeitstag ein Dienstag war, weil am Montag noch Feiertag war, konnte 
ich mir einen ersten Eindruck von der Gegend verschaffen, wo ich zunächst die nächsten 6 
Monate Leben sollte. Das Haus war riesig. Zu der Zeit haben insgesamt mit mir und unserm 
Vermieter, der meistens nur 4 Tage immer da war, 8 Leute gelebt. Bei so vielen Leuten war 
es sehr positiv, dass fast alle Zimmer ein eigenes Bad hatten. So gab es nie Probleme mit 
dem Bad. Ich habe die ersten 2 Monat in einem Zimmer gewohnt, was kein Bad hatte, war 
aber gar nicht schlimm. Das Zimmer war wirklich groß, mit einem großen Doppelbett, einem  
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riesen Schrank, Kommoden, Bettzeug inkl. Bettbezügen und Handtücher. Das Zimmer war 
im ersten Stock, im Westflügel des Hauses, wo es auch am ruhigsten war. Nach 2 Monaten 
bin ich dann in das Nebenzimmer gezogen, wo ich auch mein eigens Bad hatte, was natür-
lich viel angenehm war. Das Haus war toll, zwar nicht sehr neu, aber voll ausreichend. Das 
aller Beste war, dass die Leute super freundlich und Hilfsbereit waren, ich habe mich gleich 
wie zu Hause gefühlt und hatte eine Art Ersatzfamilie. 
 
Die Gegend in der wir wohnten war anfangs ein wenig gewöhnungsbedürftig, da Milton Key-
nes keine normale Stadt ist, wie wir sie kennen. Sie ist eher eine Industriestadt, wo viele be-
kannte Unternehmen wie Mercedes-Benz, BMW, VW, Coca Cola, Red Bull, Tesa und viele 
mehr angesiedelt sind. Milton Keynes hat keine typische Altstadt, wo man mal Bummeln ge-
hen könnte, sie besteht eig nur aus dem Einkaufszentrum (was zu einem der längsten in 
Europa zählen soll), welches sich im Kern befindet. Die Stadt besteht aus vielen kleinen 
Wohnsiedlungen, die alle sehr einheitlich aussehen. Sonst besteht die Stadt eig. nur aus 
Schnellstraßen und v.a. ganz, ganz vielen Kreisverkehren, wofür sie auch berühmt ist. Man 
muss aber sagen, das MK sehr zentral liegt in England, von hier kommt man wirklich überall 
hin mit dem Zug. Nach London braucht man mit dem schnellen Zug gerade mal 30min, was 
gar nichts ist. Was man aber in Milton Keynes v.a. bei schönem Wetter machen kann, sind 
viele, lange Spaziergänge. Es gibt sehr viel Grünfläche und so bietet es sich v.a. an Sonntag 
an einen schönen Spaziergang zu machen. 
Von meiner Wohnung zu Arbeit braucht man ca. 5-7 min, doch mit den öffentlichen oder zu 
Fuß dauerte es an die 50min. Im Sommer bin ich meistens gelaufen, doch hatte Glück, das 
meine Kollegin mich immer mitgenommen hat, da sie zwei Straßen neben uns gewohnt hat.  
 
Doch der eigentlich Grund meiner Reise war natürlich mein Praktikum bei Mercedes-Benz. 
Ich war im Bereich Einkauf und Vertragsmanagement. Obwohl ich davor bereits in Stuttgart 
bei der Daimler AG im Einkauf war, war es definitiv nicht dasselbe, aber fangen wir langsam 
an. Meine Abteilung bestand aus insgesamt 14 Leuten als ich angefangen hatte. Ein sehr 
junges und unglaublich freundliches Team. Unser Teamleiter ist auch aus Deutschland ge-
wesen und auch drei meiner Kollegen waren Deutsche. Mir wurde sofort das ganze Gebäu-
de gezeigt, die Leute auf unserem Stockwerk vorgestellt und alles wichtige erklärt. In Eng-
land ist es im Gegensatz zu Deutschland so, dass jede Abteilung unter einem Dach sitzt. 
Das macht es sehr viel einfacher, wenn man mal was von einer anderen Abteilung braucht, 
kann man gleich persönlich hin gehen, statt erst mal zu versuchen über Email oder Telefon 
Kontakt aufzunehmen. 
Die Atmosphäre is unglaublich. Der Eingang is sehr modern, mit den neuesten Autos und 
alles ist verglast, was die Halle sehr hell erleuchtet. Was einem auch sofort auffällt, alle sind 
sehr schick gekleidet. Männer alle im Anzug und Krawatte und Frauen in Kleider, Kostüm 
und hohen Schuhen. In England herrscht eine strickte Kleiderordnung, weil tagtäglich Liefe-
ranten rein und raus laufen, was aber auch ein sehr schönes Bild nach außen spiegelt. 
 
Meine erste Woche sah so aus, dass ich erst mal meine ganzen Systemzugriffe beantragen 
musste und warten musste, bis mein Profil von der Daimler AG nach England transferiert 
werden konnte. Danach konnte ich eig schon richtig loslegen. Da mir die Systeme bereits 
bekannt waren, wurde ich sofort in die Projekte eingeweiht und sollte bereits nach 2 Wochen 
meine Kollegin für fast 3 Wochen vertreten, weil sie in die Flitterwochen gehen wollte. Ich 
war jeden Tag in mehreren Meetings, musste versuchen die Leute, die Projekte und v.a. die 
Arbeitsweisen kennen zu lernen. Die gröβte Challenge zu Beginn war natürlich die Sprache. 
Mein Sprachniveau war zwar bereits vor meiner Ankunft recht gut, allerdings ist es natürlich 
letztendlich doch noch einmal etwas anderes sich in einer Fremdsprache arbeitstechnisch zu 
verständigen. Gerade im industriellen Bereich mit all den technischen und fachspezifischen 
Begriffen, musste ich meinen Wortschatz nachbessern. Aber das schöne an Sprachen ist ja, 
dass das alles mit der Zeit von alleine kommt. Doch in dem Punkt waren alle sehr hilfsbereit 
und haben immer nachgefragt, ob man auch alles verstanden hat oder Hilfe noch braucht.  
 
Was ich auch nicht gedacht hätte, es sind so viele Deutsche in England. Die Praktikanten 



haben sich Mittags immer zur selben Uhrzeit zum sogenannten ''lunch'' getroffen, wie es die 
Engländer nennen. Dort konnte man sich über alles austauschen, was man über England 
oder die Arbeit wissen sollte. Von Handykarten, über Rabatte, Wohnungen, was man am 
Wochenende alles so machen konnte und welche Orte sehenswert sein. Das erste wozu 
man mir geraten hat war die Railwaycard zu erstellen. Die ist vergleichbar mit der deutschen 
BahnCard und gewährt einem pro Fahrt 33 % Ermäßigung. Die Karte kostet einmalig £30 
und gilt für ein Jahr. Das Geld hat man im Handumdrehen wieder drin. Wenn man also die 
Intention hat, das Land mit dem Zug zu erkunden, ist die Karte sehr zu empfehlen. Für eine 
Tageskarte nach London inkl. der Underground zahlt man mit der Karte £13,55, was für Eng-
land gar nichts ist. 
 
Die Monate sind so schnell vergangen. Die ersten paar Monate habe ich mit meinen Mitbe-
wohnern fast jedes Wochenende eine andere Stadt in England erkundet. Ich habe sehr viele 
Orte gesehen, von London, Oxford, Cambridge, welche die Standartstädte sind, war ich im 
Süden, in Edinburgh, Liverpool und Brighton. Auch nach Dublin sind wir vin hier geflogen, 
was sehr günstig war. Das erstaunliche, man ist einfach innerhalb von paar Stunden am 
Meer und das Wetter war im Ganzen gar nicht so englisch wie wir immer denken. Die ersten 
Monate schien eigentlich nur die Sonne oder es hat nachts geregnet. Im August hat es dann 
eig. angefangen mit dem Regen, doch es war oft so, dass es wirklich 5min durchgeregnet 
hat und dann schien die Sonne, als ob nichts gewesen wäre.Im Winter war es relativ gleich 
wie in Deutschland. 
 
Wenn ich so übers Essen nachdenke, kann ich nicht viel dazu sagen. Die Engländer haben 
schon eine etwas komisch Esskultur. Das Frühstück ist wie vllt jeder weiß, anders. Es be-
steht aus Bohnen, Würstchen, Kartoffelecken, Blutwurst, Eiern und Tomaten. Es ist also ein 
sehr, sehr üppiges Frühstück. Sonst essen die Engländer sehr gerne süßes Zeug. Man be-
kommt aber auch die typischen Produkte, die wir in Deutschland auch haben. Da die Le-
benshaltungskosten in England schon sehr hoch sind, kann man, wenn es um Obst und 
Gemüse geht viel auf den Märkten sparen. Das ist auch eine Sache, an die man sich ge-
wöhnen musste, man konnte innerhalb kurzer Zeit sehr viel Geld ausgeben. Also war das 
erste, was ich mir abgewöhnt habe, das Umrechnen. Man lernt aber wie man am besten mit 
seinem Geld umgeht und wie man es sich aufteilt. 
 
Was ich zusammenfassend aber über meine Zeit hier in England sagen kann, es war un-
glaublich. Auf der Arbeit habe ich mich von Anfang an sehr wohl gefühlt und nach ein paar 
Monaten habe ich sogar selber Projekte geleitet und war eigentlich wie eine normale Ar-
beitskraft. Im Vergleich zu Deutschland hat man hier viel, viel mehr Verantwortung und wird 
sofort in den Arbeitsalltag integriert. Man merkt, dass was von einem verlangt wird und 
macht definitiv eine Entwicklung durch. Obwohl man in Deutschland vllt durchs Studium 
schon nicht mehr zu Hause wohnt und seine eigene Wohnung hat, ist ein Auslandsaufenthalt 
definitiv nochmal was anderes. Ein andres Land, Sprache, Kultur und Gewohnheiten. Ich 
kann es definitiv jedem empfehlen, ins Ausland zu gehen. Aus diesem Grund habe ich mei-
nen eigentlichen sechs monatigen Vertrag auch nochmal um 4 Monate verlängert. Meine 
Abteilung hat mir die Möglichkeit geboten, da ich an einigen wichtigen Projekten mitwirkte, 
diese auch selber beenden zu dürfen. So hat sich also mein Praktikum im Ganzen auf zehn 
Monate verlängert. 
 
Ich habe mich persönlich weiterentwickelt, viele neue Freunde kennen gelernt, die von ver-
schiedenen Ländern kommen und definitiv einen ersten Schritt für meinen Berufseinstieg 
machen können. 
 
Jedem der mich fragt, soll ich ins Ausland gehen, würde ich definitiv ohne zu zögern 'Ja' sa-
gen, den die Zeit wird man nie wieder haben später. 


